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Gottesdienstelemente zur Augustsammlung 2009

ausgerichtet auf den 2. und 9. August 

Einleitung

Wenn wir auf unsere Welt blicken, wird rasch klar, wie sehr die Menschen über die Kontinente hinweg eine Schicksalsgemeinschaft bilden, wie sehr Entwicklungen und Probleme hier auf die Situation dort unmittelbare Auswirkungen haben. Gerade der Klimawandels macht diesen Zusammenhang sehr deutlich: Durch den Klimawandel und die Erderwärmung kann in Afrika und anderen südlichen Erdteilen Wassermangel entstehen, der Hunger zur Folge hat. Bei diesem Gottesdienst bitten wir Sie im Namen der Caritas, gemeinsam Wunder zu wirken - Wunder, durch die Nahrung und Lebensunterhalt in ausweglos scheinenden Situationen bereit gestellt werden können. Feiern wir diesen Gottesdienst im Geist und im Andenken an Jesus Christus, der sich mit keinem anderen Zeichen so eng verbunden hat wie mit dem Brot!  

Kyrie

Millionen ohne Brot und Wasser,

Millionen von Menschen.

Wir wollen es nicht einfach hinnehmen.

Zu dir, Herr, der du die Enge des Denkens zu sprengen vermagst, rufen wir:


Herr, erbarme dich unser

Millionen ohne Arbeit und Lohn,

Millionen von Menschen.

Wir wollen es nicht einfach hinnehmen.

Zu dir, Christus, der du die Kleinheit unseres Herzens zu weiten vermagst, rufen wir:


Christus, erbarme dich unser

Millionen ohne Land, Wohnung und Kleidung,

Millionen von Menschen.

Wir wollen es nicht einfach hinnehmen.

Zu dir, Herr, der du uns vom Ich zu einem Welt umspannenden Wir führst, rufen wir:


Herr, erbarme dich unser

Tagesgebet

Guter Gott, du hörst nicht auf mit uns von deiner neuen Welt zu träumen, einer neuen Welt, wo alle Menschen deinen Willen hautnah erfahren durch Zärtlichkeit, Gerechtigkeit, Solidarität und Lebensfreude. Berühre unsere Herzen, öffne unsere Augen und Ohren für die Menschen um uns und zeige uns, wie dein Reich mitten unter uns entstehen kann. Darum bitten wir dich mit Jesus Christus unserem Herrn und Bruder, der mit dir lebt und uns liebt in alle Ewigkeit. Amen.
Lesungen und Evangelium: 

Die Angaben beziehen sich auf den 2. August (= 18. Sonntag i. J.) und 9. August (= 19. Sonntag i. J.). Bezug nehmend auf die jeweils 1. Lesung befinden sich im Anhang zwei Predigtskizzen.

2. August





9. August
1. Lesung: Ex 16,2-4.12-15



1. Lesung: 1Kön 19,4-8


2. Lesung: Eph 4,17.20-24



2. Lesung: Eph 4,30-5,2

Evangelium: Joh 6,24-35




Evangelium: Joh 6,41-51

Fürbitten:

Guter Gott, damit sich in unserer Welt etwas zum Guten wendet, braucht es meistens beides: unser Tun und die Wunder, die Heil schaffen. Im gleichzeitigen Bewusstsein unserer Macht und unserer Ohnmacht legen wir dir die Menschen ans Herz, die wir heute besonders in unsere gottesdienstliche Feier hereinnehmen wollen:

L: Wir beten für die Not leidenden Menschen in anderen Kontinenten, die uns fern sind und doch nah, weil wir als Menschen unter Menschen mit ihrer Sorge und ihrem Leid verbunden sind.


L/A: Lass sie Heil erfahren

Wir beten für die Menschen, die von gewaltsamen Auseinandersetzungen betroffen sind, für die Familien, die um Angehörigen bangen, und für alle, die unter Gewalt leiden.


A: Lass sie Heil erfahren

Wir beten für die Frauen und Männer, die konkrete Hilfseinsätze und Projekte entwickeln und die um gute, Ziel führende Ansätze ringen.


A: Lass sie Heil erfahren

Wir beten für Entwicklungshelfer und Ordensleute, für Ärztinnen und Bauingenieure, für Dolmetscher und Lehrerinnen, die ihr Wissen und Können im Dienst an den Menschen einsetzen.


A: Lass sie Heil erfahren

Wir bitten für alle Spender und Spenderinnen, die sich anrühren lassen von der Not ihrer Mitmenschen und zu teilen bereit sind.


A: Lass sie Heil erfahren

Alle diese Bitten tragen wir vor dich hin in Gemeinschaft mit Jesus Christus, unserem Herrn und Bruder, der in der Einheit des Heiligen Geistes mit dir lebt und uns liebt in alle Ewigkeit. Amen.

Gabengebet

Gott, unser Vater! Wir haben Brot und Wein zum Altar gebracht, Früchte der Erde, die uns ausreichend zur Verfügung stehen. Wandle, wie du die Gaben wandelst, auch unsere Herzen, damit wir uns immer stärker engagieren für gerechte Lebensbedingungen aller Menschen. Das bitten wir dich durch Jesus Christus, deinen Sohn, der mit uns auf dem Weg ist, jetzt und alle Tage unseres Lebens. Amen

Schlussgebet

Gott, Vater aller Menschen, du hast uns im heiligen Brot Gemeinschaft mit Jesus Christus, deinem Sohn, geschenkt und uns in seine Nachfolge gerufen. Bahne du uns den Weg der Liebe, der Freude und der Versöhnung, damit deine Kirche Anwältin für die Armen und für die ganze Menschenfamilie sei. Darum bitten wir mit Jesus Christus, deinem Sohn, der in der Einheit des Heiligen Geistes mit dir lebt und uns liebt in alle Ewigkeit. Amen.
Segensgebet

Gott erfülle euch mit seinem Segen, sodass ihr zum Segen werdet und die Botschaft vom Heil der Welt in euch Gestalt annimmt – im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes. Amen

Predigtgedanken zu Ex 16,2-4.12-15 (= 1. Lesung vom 18. So. i. J., 2.August 2009)
Die Lesung lässt uns einen Blick auf das Volk Israel werfen, das sich nach dem Auszug aus Ägypten auf dem Weg durch die Wüste befindet. Wir sind vielleicht geneigt, über sein Verhalten, über das Murren und Klagen innerlich ein wenig die Nase zu rümpfen – über die Sehnsucht nach den Fleischtöpfen in Ägypten und über den bröckelnden Glauben an Jahwes Führung und Schutz. Aber wenn wir uns ihre Situation vor Augen führen, wird ihr Murren sehr verständlich: Menschen und Tiere mit Sack und Pack unterwegs durch die Wüste und die Nahrung geht aus! Mütter und Väter bangen um das Überleben ihrer Kinder; für alte und kranke Menschen kann der Mangel den Tod bedeuten; die Ungewissheit „Was wird aus uns werden?“ hält die ganze Sippe im Würgegriff und lässt Angst und Verzweiflung um sich greifen.

Jahwe aber, der Gott, auf dessen Geheiß sie den Aufbruch gewagt haben, nimmt sich der Not leidenden Menschen an und lässt ihnen auf wunderbare Weise Nahrung zukommen.

Ob es für dieses Wunder eine natürliche Erklärung gibt oder nicht, ist zweitrangig. Ein Wunder ist es für verzweifelte Menschen allemal, wenn ihr Hilferuf, ihr Murren, gehört wird und Rettung aus akuter Not erfahrbar wird.

Wunder sind auch für viele Menschen heute nötig, besonders in den südlichen Kontinenten unserer Erde, weil in vielen Gebieten Wasser- und Nahrungsmittelmangel das Leben bedroht. Hier spielen sich heute ähnliche Dramen ab, wie sie in der Erzählung vom hungernden und dürstenden Volk Israel beschrieben werden.

Was – wenn Gott auch uns für solche Wunder einspannen und uns zu Hilfe nehmen will? Wenn er auf uns baut und uns ruft, gemeinsam Wunder zu wirken?

Wunder können auch in ganz unspektakulärer und unscheinbarer Weise in Erscheinung treten, etwa wenn Flüchtlinge, denen es am Nötigsten fehlt, Ziegen als Basisversorgung für ihre Familien zur Verfügung gestellt bekommen. Oder wenn einfache Methoden verbreitet werden, wie der Boden vor Versteppung beschützt werden kann. Für viele betroffene Menschen sind diese Unterstützungen, die die Caritas durch die Spenden aus der Augustsammlung geben kann, Wunder, - sie führen aus einer ausweglos scheinenden Situation heraus und  geben Nahrung und Lebensunterhalt.
Beispielprojekt

Predigtgedanken zu 1 Kön 19,4-8 (= 1. Lesung vom 19. So. i. J., 9.August 2009)
Elija ist am Ende. Niedergeschlagen, desillusioniert von sich und der Welt will er alles hinschmeißen: seinen Auftrag, seine Hoffnungen, seine Überzeugungen. Es lohnt sich nicht mehr zu kämpfen, ja, es lohnt sich nicht einmal mehr zu leben. Ein Engel muss kommen, um ihn aus dieser tiefen Niedergeschlagenheit herauszuholen.

Durch den Engel erfährt Elija ganz Einfaches, aber doch elementar Entscheidendes:

1. Er wird angerührt, etwas erreicht ihn im Innersten seiner Seele.

2. Er wird angesprochen, er ist gemeint; ein Auftrag, eine Zu-mut-ung trifft ihn.

3. Die Zumutung heißt aufstehen, neu beginnen, der Schwerkraft trotzen, sich erheben, den Kopf  

      nicht in den Boden zu vergraben, sondern zum Himmel zu richten.

4. Zu all dem wird ihm Nährendes gereicht, Brot und Wasser, das Lebensnotwendigste.

5. Er bekommt eine zweite Chance, es braucht einen zweiten Anlauf, bis er Kraft genug hat aufzustehen und weiter zu wandern.

Wir können uns in einer doppelten Weise von dieser Geschichte betreffen lassen. 

Einerseits kennen wir die Erfahrung der Niedergeschlagenheit. – Vielleicht nicht ganz so dramatisch wie bei Elija, aber doch in jeweils eigenen Facetten.

Andererseits kommt uns manchmal die Rolle des Engels zu, der in einer ausweglos scheinenden Situation anrührt, zuspricht, zu-mut-et und Nahrung reicht. Und das vielleicht nicht nur einmal, sondern zweimal und öfter.

Wenn wir heute nach dem Gottesdienst im Rahmen der Caritas-Augustsammlung für hungernde, ausgeblutete, vom Alltagskampf erschöpfte Menschen um eine Geldspende gebeten werden, dann sind wir so etwas wie Engel, die über Tausende Kilometer hinweg anrühren, Nahrung und Trank reichen und zu neuem Lebensmut ermuntern.

Wie das konkret ausschauen kann, lässt sich am besten an einem Beispiel zeigen…. Beispielprojekt

Beispielprojekte

Ziegen gegen den Hunger

Die Menschen in Burundi leben meist von einem kleinen Stück Land, ein paar Haustieren und dem, was sie auf dem Markt verkaufen. Doch die aus dem benachbarten Tansania zurückkehrenden Flüchtlinge stehen vor dem Nichts. Sie haben weder Tiere noch Saatgut, noch Geräte mit denen sie das

Land bearbeiten können. 2.000 Familien haben deshalb in der Provinz Muyinga bereits insgesamt

3.200 Ziegen von der Caritas erhalten. Für Menschen sind diese Tiere ein kleines Wunder: Denn mit der Ziegenmilch können sie ihre Kinder ernähren oder ein kleines Zusatzeinkommen erwirtschaften. Die Caritas-ExpertInnen unterstützen die Menschen auch beim Aufbau einer nachhaltigen Landwirtschaft: So lernten die Rückkehrerfamilien etwa, Gräben anzulegen, das Land zu bewässern, Ställe zu errichten und Futterpflanzen anzubauen. Das Ausheben der Gräben ist dringend notwendig, um zu verhindern, dass die Erde abgetragen wird.

Bäume, die Leben spenden

Der Großteil der Menschen in Burkina Faso kocht mit Brennholz. Bäume und Sträucher werden abgeholzt, ohne dass wieder aufgeforstet wird. Durch die klimatischen Veränderungen kann sich die Natur nicht mehr selbst regenerieren. Die Wüste breitet sich rapide aus, Trockenheit und Versteppung

nehmen zu und bei Regenzeiten kommt es zu Überschwemmungen, weil der Boden das Wasser nicht mehr aufnehmen kann. Ohne Unterstützung beim Aufbau einer Umwelt angepassten Landwirtschaft

bleibt den BewohnerInnen nur noch die Flucht. Doch die Menschen wollen da bleiben, wo sie zu Hause sind. Den BewohnerInnen von Baraboulé können Sie diesen Wunsch erfüllen und das Leben in ihrem Heimatdorf sichern: Bäume und Sträucher machen den Boden wieder fruchtbar. Um das Wasser

zu sammeln, haben die DorfbewohnerInnen gemeinsam mit Caritas-ExpertInnen bereits einen großen Speichersee angelegt. Nun wollen die Menschen rund um den See Gemüse anbauen und im weiteren Umkreis Obstbäume pflanzen. Diese Bäume spenden nicht nur Schatten, sondern machen es möglich, dass sich die Wüste zurückbildet.

Die Gottesdienstunterlage wurde erstellt von Mag.a Johanna Strasser-Lötsch, RegionalCaritas/ Fachstelle Pastoral, Caritas der Diözese Linz. Die Beispielprojekte wurden dem Materialdienst der Caritas für PfarrblattredakteurInnen entnommen. Einige Texte und Gebete lehnen sich an die Gottesdienstunterlage an, die Mag. Martin Lesky, Caritas Tirol, verfasst hat.
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